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2. Umfeld 

2.1. Gesellschaftliche Trends 

Die künftige Stellung der SVEB hängt von der Stellung der 
Envachsenenbiidung in der Schweiz der Zukunft ab. Damit 
ist die Frage nach den Tendenzen gestellt. welche unsere 
künftige Gesellschaft bestimmen werden. 

,+- 

- Da aus Zeitgründen nicht die prospektive Literatur 
sämtlicher gesellschaftlich relevanter Fachgebiete 
aufgearbeitet werden konnte. läuft dieser Abschnitt auf eine 
Sekundãrstudie hinaus, die bereits vorliegende 
zusammenfassende Tendenzanalysen auswertet. 

Es werden im folgenden nicht Aussagen über aile möglichen 
Trends wiedergegeben. sondern nur über Trends, die in 
einem näheren Bezug .zur Erwachsenenbildung stehen. Es 
fehlen also weite Gebiete wie Fertigungstechniken, 
Ergebnisse der Naturwissenschaften. Naturkatastrophen, 
Währungssysteme, Verkehrsmittel der Zukunft usw. 

Bei der Auswahl der Quellen spielte die Verfiigbarkeit in der 
Bibliothek der SVEB eine grosse Rolle, da die Zeit für eine 
Literaturrecherche im gesamten schweizerischen 
Bibliothekssystem fehlte. Diese Quellensammlung sicherte 
zugleich aber den Bezug zur Erwachsenenbildung. Vereinzelt 
wurden relevante Titel eigens beschafft oder ausgeliehen. 

Die Voraussagen. namentlich solche aus ausländischen 
Quellen. wurden nicht unbesehen übernommen. Ein erster 
Filter war der Quervergleich mit anderen Aussagen. ein 
zweiter das Urteil des Bearbeiters. ein dritter die kritische 
Sichtung durch die Arbeitsgruppe. 

Die Aussagen wurden zwar zu einigen grossen Themen 
zusammengeordnet. untereinander aber bewusst nicht zu 
Szenarien verknüpft. Es sind Schlaglichter, die noch vieles 
im Dunkeln lassen und namentlich das Element der 
plötzlichen Trendwenden nicht erfassen können. Auch ist 
der Horizont nicht immer derselbe: im allgemeinen ist etwa 
das Jahr 2000 anvisiert. Aus den Trendaussagen geht 
ausdrücklich oder implizit henror. dass die verschiedenen 
Entwicklungslinien und -bereiche immer stärker 
miteinander verknüpft sind und dass die Vernetzung auch 
immer deutlicher bewusst wird. 



Umfeld i? 

Bei der grossen Mehrheit der Aussagen ergänzen oder 
bestätigen sich die Quellen gegenseitig. Wo dies nicht der 
Fall ist und insbesondere wo schon in Quellen von Varianten 
die Rede ist, sind die sich widersprechenden Aussagen als 
Varianten (A/B/. .) dargestellt. 

M e  aufgelisteten Trends sind mit einer Quellenangabe 
versehen. Den Haupttrends (= o) sind daraus ableitbare Sub- 
Trends (= *) untergeordnet. Die Zahlen bei den Quelien sind 
Seitenzahlen. (Quellenveneichnis im Anhang) 

Demovranhische Entwicklunem 

Die Zahl der unter 40jahrigen wird nach kurzem Anstieg 
in der Schweiz leicht zurückgehen. (Klubschulen 28) 

* Abnahme der Schüler- und Studentenzahlen (Poglia 
185 bzw. 192): freie Kapazitäten bei den Institutionen 
der Ersbusbildung (Folgerung CR). 

Zunehmender Anteil der 3- ("Die 
Gesellschaft wird alterslastig", Sauberzweig 24) 

Aufteilung des Alters in zwei Untergruppen: aktive 
JungSenioren und Pflegebedürftige (Meinung der 
Arbeitsgruppe=AG) 

Zunahme des Bevõlkexungsteils mit guter Grundausbildung 
(Stooss 6/71 

Zunahme nicht-integrierter Bevölkerungsteile 
(Fremdarbeiter, Asylanten u.a.). (Meinung in AG) 

Zunahme psvchischer und DSVC hosomatischer 
Erkrankungen (Szanya 11) 

Wirtschaft 

o Strukturwandel im Sinne einer Reduktion des 
Sekundärsektors zugunsten des Dienstleistunéssektors. - 

(Stoos 10, Klubschulen 88) 

o Information wird fur mehr und mehr Industrien zum 
Hauptrohstoff (Cetron u.a. 34; Klemm u.a. 119) 

Grössere Freiheit der Standortwahl von 
Unternehmungen und daher mehr Arbeitsplätze in 
den Agglomerationen statt in den Stadtzentren. 
(Sauberzweig 22) 
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* Forschung und Entwicklung werden ais Investitionen 
eine noch grössere Rolle spielen, was die 
Unternehmungsziele in Richtung langfristiger 
Gewinne (statt schneller Geschäfte) verschieben wird. 
(Cetron u.a. 32) 

* mehr flrmeninterne Forschung auf Kosten der 
Hochschulforschung. (Cetron u.a. 34) 

o Jnternationai isieruqg der Wirtschaftstãtigkeit. (Cetron u.a. 
3 1) 

* Mehr Arbeitsteilung und wirtschaftliche 
Zusammenarbeit zwischen den Nationen. (Cetron u.a.) 

o Unternehmungen müssen mehr auf das soziale und 
politische Umfeld achten (Wyler/Bühlmann, 8. 
Mégatendance=MT). d.h. bei der Fühmngsschicht ist eine 
breite Bildung gefragt. (Folgerungen der AG, siehe auch bei 
'Bildung') 

+ Die Forderung nach aualitativem 
Jumweltsch onendern) Wachstum, d.h. entsprechender 
Wirtschaftstãtigkeit, wird lauter. (Bundesamt für 
Konjunkturfkagen 8f. und 15) 

o Grosse Firmen werden noch grösser werden: kleine 
können in ökologischen Nischen überleben: die mittlere 
Grösse wird stark zurückgehen. (Cetron u.a. , 40) 

o Wirtschafüiche Unternehmungen verstehen sich als 
kulturelle Grössen: *corporate culture', Mäzenatentum. 
eigene Biidungsangebote. (Wyler/Bühlmann. 8. MT, 
Hall/Stock 23) 

o Die Firmen werden weniger Kade rstufeq aufweisen: wegen 
des direkten Informationsflusses von Spezialisten zum 
oberen Management wird das mittlere Kader stark 
reduziert. (Cetron u.a. 37, Memm u.a. 126/127) 

o Mässige Zunahme der Einkommen in der Schweiz. 
(Klubschulen 3 i) 

Arbeit 

o Gegenüber der bisher herrschenden Tendenz (in der 
industriellen Arbeitswelt) zur Standardtisierung. 
Spezialisierung. Synchronisiemng, Konzentration und 
Maximierung zeigt sich zunehmend eine modiche 
Geeentendenz zur Individualisierung. Entspezialisierung. 
Dezentralisierung, Optimierung und zum Sparen. (Bolte 
28ff.) 
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o In der Produktions- und Büroarbeit gibt es als Folge der 
Automatisierung zwei mögliche Entwicklungen: 

A) Entweder ein teilweiser Fückane  der AufsDiitterung 
von Arbeitsqualifikationen (Taylorisierung) dank Zuweisung 
von pherischer Arbeit an den einzelnen Arbeitnehmer 
(2.B. Werkstattprogrammierung). 

i )  Die zahl der hochqualifizierten Arbeitsplatze wird 
zunehmen. (Cetron u.a. 33. Wyler/BÜWarm 7. MT. 
Kiubschulen 29) 

Die Quote routinemãssiger Arbeit (d.h. solcher für Un- 
und Angelernte) tendiert in der Schweiz abwärts. 
(Bundesamt für Konjunkturfkagen 8f.. Stooss 8) 

B) Oder aber weitere Taylorisierung und Deaualifizierung 
durch Zentraíisiemng anspruchsvoller Arbeitselemente 
(was, obwohl kostenungünstiger. in vielen Grossbetrieben 
aus macht- und lohnpolitischen Gründen - Ersetzbarkeit 
der Arbeitnehmer - bevorzugt werden dürfte). (Klemm u.a. 
106. unter Berufung auf Kem/Schumann. Klubschulen 
28/29. Negt 1988) 

i )  GesDaltene Gesellschaft: relativ wenig 
hochqualifizierte Beschäftigte. viele unqualfizierte 
bzw. dequalifizierte Beschiifügte. (Lenz 351 

o Die arbeitsfreie Zeit wird gezwungenermassen 
(strukturelle Arbeitslosigkeit, Automatisierung, 
Verlagening von Arbeitsplãtzen in Biiliglohnlãnder) oder 
freiwillig (weniger arbeiten. job-sharing) vergrössert. 
Daraus können sich zwei Entwicklungen ergeben: 

i )  
’ 

Reduktion der Arbeitszeit und Einkommen: 
arbeitsfreihe Zeit fiir Weiterbildung. Eigenarbeit, 
gegenseitige Sozialhilfe usw. 

Vermehrung der Arbeitslosen, Ausgliedening aus dem 
Arbeitsprozess, Zwang und Umschulung, 
Benachteiligung von Müttern, Aelteren, Behinderten, 
Stress fUr die Arbeitenden; im Biidungswesen Akzent 
auf berufsbezogener Schulung zu Lasten der 
Persönlichkeitsbildung . 

o Vom Arbeitnehmer wird mehr geographische und 
quaiifikatorische Mobilität erwartet. (Delamuraz 1987) 

i )  Oefters berufliche Umorientiemng nach dem ersten 
Bemfsabschluss (Stooss 6); Tendenz. einen Erstberuf 



ais Sprungbrett f ir  einen zweiten zu benutzen. (Stooss 
12. Cetron u.a. 35) 

Mehr Frauen im mittleren und höheren Kader der 
Wirtschaft. (Cetron u.a. 381 

Es wird eine grössere Vielfalt an individuell geregelten 
Arbeitsverhältnissen geben, bezüglich Arbeitszeit, 
unbezahlte Urlaube, Pensionierungsdter u.a. (Klubschulen 
30, Sauberzweig 22, ACACE 8) 

Heimarbeitsdatze werden 
A) dank integrierten Datennetzen stark zunehmen. (Cetron 
ma. 30) 
B) in der Schweiz nicht so stark wie bisher erwartet 
zunehmen. (von CR erinnerte Meinung aus der Presse) 

Zunahme der Berufe, die hauptsächlich mit der 
Bearbeitung von Informationen zu tun haben. (Cetron u.a. 
30: um 2000 in den USA 50% d e r  Dienstleistungsberufe). 

Die zunehmende Verbreitung des Computers in Firmen 
fördert tendenziell die U eberwachu n Q der Arbeitnehmer. 
(Klemm u.a. 126/127) 

o Zunehmende SDezialisierung in den akademischen 
Berufen. (Cetron u.a. 34) 

* Mehr aufgabenbezogene Teams in den Betrieben. 
(dito) 

* Mehr Spezialfunktionen werden von Firmen an 
aussenstehende freiberufliche Berater bzw. 
Beraterfirmen vergeben. (dito) 

+ Der Anteil der selbstiindiéen, auf Auftragsbasis 
arbeitenden Spezialisten wird zunehmen. (Cetron u.a. 
36) 

o Die Arbeit wird für einen Teil der Beschaftigten weniger - Sinn und Selbstfindung stiften ais teilweise noch heute. 
(Meinung in AG) 
Für gndere wird aber BefriediPung bei der Arbeit als 
Motivation gegenüber Geld zunehmend wichtiger. (Cetron 
u.a. 36) 

o Da der Informationsarbeiter nicht mehr mit Befehl und 
Kontrolle geführt werden kann, wird Part lzinati on 
(Mitsprache bei Entscheiden) als Motivationsmittel 
zunehmen. (Cetron u.a. 37) 
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Lebensraum. Formen des Zusammenlebens 

O 

O 

O 

O 

O 

O 

O 

O 

O 

Zunehmender Nachfragedruck nach dem nicht 
vermehrbaren Boden, verstärkt durch den 
ínvestitionsdmck, insbesondere der Pensionskassen 
gemäss Betriebsvorsorgegesetz: steigende Mieten. 
wachsender Bedarf nach Büroflãchen. (Beobachtung CR) 

* Weitere Entvölkerung der Innenstãdte zugunsten der 
weiter wachsenden Axlomerationen. (Klubschulen 
30) 

Entstehen einer städtischen Obdachlosen-Subkultur. 
(Beobachtung CR) 

Weitergehen der 'inneren' Verstädterung ehemals 
ländlicher Gemeinden (Kiubschulen 3 1): Trennung von 
Wohn- und Arbeitsort. Kleinfamilien, Distanz zum 
öffentlichen Leben, auswärts verbrachte Freizeit usw. 

Bezüglich Landreserven geraten die verschiedenen 
Nutzungsabsichten (Landwirtschaft, Naturschutz. 
Erholung, Sport, Wohnungsbau, Militär. Verkehr) 
zunehmend in Konflikt miteinander. (Meinung in AG) 

Tendenz zu kleineren Haushalten, v.a. auch 
Einpersonhaushalten. (Saubenweig 23. Frauerifragen 72) 

Es werden weiterhin mehrere auseerraPte familiäre 
Lebensformen (Ehepaare/Konsensualpartner/ 
Meinerziehende mit Kindern) nebeneinander bestehen. 
(Frauenfragen 78) 

Es ist auch weiterhin mit einer Distanz zur Vaterschaft bei 
der Mehrzahl der Mariner zu rechnen, d.h. mit der 
Delegation des 'Sorzetraqe ns zum Lebe R' an die Frauen. 
(Frauenfragen 89f.) - Für einen graduellen Abbau dieser 
Soaltung liegen aber doch Anzeichen vor. (Meinung CR) 

Die durchschnittliche Kinderzahl pro Familie wird noch 
weiter zurückgehen. (Cetron u.a. 38, Frauenfragen 68.100) 

Die Heiratsauote, die in den letzten 20 Jahren gesunken 
ist, könnte wegen der Angst vor Aids wieder wachsen. 
(Cetron ma. 39; in den USA hat vermutlich aus demselben 
Grund bereits die Scheidungsrate zu sinken begonnen). 

Bei nicht-legalisierten Partnerschaften könnte parallel zum 
vorangehenden Punkt ein Trend zu länger dauernden , 
sorgfältiger EeDrÜften Bindungen auftreten. (Folgerung CR. 
gestützt auf Tagesanzeiger vom 2 1.7.88: "Die Aufreisser 
haben es jetzt schwer") 
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Freizeit 

O 

O 

O 

O 

O 

O 

O 

O 

Mehr Freizeit pro Tag, in der Woche, im Jahr. im Leben. 
CACACE 8, Saubemeig 22). 

Infolge "abnehmender Bereitschaft der Frauen, lediglich 
ais häusliche Infrastruktur männlicher Berufskarrieren zu 
wirken". wird fam ilide E ipenarbeit immer mehr auch von 
Männem neben der Berufsarbeit zu leisten sein. (Bolte 
28ff.) 

Bezüglich der Gewichtung von Arbeit und Freizeit zeichnen 
sich drei mische  (2.T. mit verschiedenen 
Arbeitnehmertypen verknüpften - CR) Muster ab: 

Typ 1. Die Freizeit dient fast nur noch der Reproduktion 
der Arbeitskraft, die Nbeit do miniefi völlig bei der 
Selbs tbewertung . 
Typ 2:  Die Selbstverwirklichung wird nur noch sehr 
beschränkt in der bezahlten Berufsarbeit gesucht. sondern 
vor d e m  in der Freizeittätigkeit. 

Typ 3: Sowohl Arbeit wie Freizeit sollen nach den eigenen, 
umfassenden Wertvorstellunéen gestaltet werden können. 
(Klubschulen 7 1 /72) 

Der Akti vitatsgrad in der Freizeitgestaltung wird auch in 
Zukunft tendenziell paraiiel zur beruflichen Qualifikation 
und zur BLldungsstufe verlaufen. mubschulen 71 /72) 

Es wird auch künftig versch iedenc, nach Alter, Geschlecht 
und Schicht definierbare Freizeitkultu ren geben, die aber 
untereinander mit steigendem Bildungsgrad der Teilhaber 
durchlässig werden. (Klubschulen 7 1 /72) 

Der Disziplin am Arbeitsplatz steht (bei gewissen Leuten, 
wohl a m  ehesten den vom obigen Typ 2 - CR) 
"Diszidinlosi ékeit in der Freizeit" (Küng 59) gegenüber: 
Sich -Treibenlassen. Verschwendung, suchtartiger 
Konsum (Folgerungen der AG). 

Kulturelles Elend "infolge der Verblödung durch eine 
aggressiv expandierende Un terhal tu npsele ktroni k" . 
(Szanya 12) 

Der Fernsehkonsum des Einzelnen wird individueller ais 
heute zusammengestellt, dank grösserer Auswahl an 
Kanälen und Aufkeichnungsmöglichkeit. (Cetron u.a. 32) 

Zunehmende Neigung zu direktem Erlebnis, zu 
kalkulierbarern Abenteuer in der Freizeit. (Kiubschuien 74) 
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o Besonders starkes Wachstum des Konsums in den 
Sektoren Gesundheit (Fitness, Entspannung usw.) und 
Freizeitbeschãftieuné Wyler/Bühimann - 10. MT. Cetron 
u.a. 38): immer mehr kommerzieiie Angebote in diesen 
Bereichen. (Folgerung in AG) 

o Bei den Freizeitbetätigungen besonders deutliche 
Zunahme in den Bereichen Do-it-Yourself, Entspannung 
unci Spiele, arbeitsplatzbezogene Weiterbildunp sowie 
manuelle /künstierische Betätigung. (Wyler/BüNmann - 1 O. 
MT) 

o Die bevorzugten Freizeittãtigkeiten des Einzelnen werden 
schneller wechseln. entsprechend 
Rhvthmus neu aukommender 
73) 

o Die Konsumenten werden stärker organisiert sein, und 
insgesamt wird daher ein höheres 
Konsumentenbewusstsein herrschen. (Cetron u.a. 38) 

Werte. Kultur 

O 

O 

O 

O 

O 

Angesichts des begrenzten wirtschaftlichen Wachstums 
wird Kultur langfristig an Bedeutung gewinnen. 
(Kiubschulen 79) 

Zunehmende kuitureiìe Hornoe enisierung, 
uiternationaìisierung des Geschmacks dank 
interkultureller Kontakte mittels Medien und Reisen. 
(Cetron u.a. 30) 

Die Venrieifachung der Informationsmenge verhindert 
nach Toffler die Herausbildung 'dauernder Werte' und 
allgemein anerkannter Kulturleistungen; es kommt z.B. zu 
einer 'Weaved-Kunst'. (Kìemm ma. 119) 

WertDIuraiismus, VieUalt der Lebensstile. Weber 2) 

* Die Anpassung an die Mehrheitskultur tritt zurück 
zugunsten eines zunehmenden Stolzes auf die eigene 
(jokale, ethnische) Kultur. (Cetron u.a. 37) 

* Neues Interesse am Stadtauartier, am Milieu, an den 
kulturellen Werten der Innenstãdte. (Saubemeig 23) 

Sinn krice der westlichen 'Fortschrittskultur'. wachsende 
Skepsis gegenüber technisch-ökonomischer Entwicklung 
(Saubenweig 20. Küng 4, Lenz 16). 



O 

O 

O 

Zunehmende Wertschätzung für Schöpfungen und 
Regelgefüge der Tradit ion (auch immer fernerer 
Vöiker): z.T. Eintreten fir die Rückkehr zu alten 
Sitten und Gebräuchen (Wyltr/Bühlmann - '3. 
Mî).wieder zunehmende Attraktivität religiöser und 
neoreligiöser Rituale (4. MT). Restauration alter 
Gebäude. steigende Preise für Antiquitäten, interesse 
fïir partikulare Kultur usw. (Folgerungen der AG) 

Aufwertung intuitiver Erkenntnisweiseq auf Kosten 
'harter' Wissenschaft (1 1. Mî): qualitative Methoden 
in den Sozialwissenschaften. alternative Medizin. 
Esoterik. (Folgerungen der AG) 

Zunehmende Angst vor dem Ende allen Lebens durch 
Krieg oder Oeko-Katastrophen. (Lenz 20) 

Medizinische Fortschritte fkiinstliches Blut. 
Gedächtnis-Pille. genetische Manipulation, Kõrper- 
Monitoren mit Reaktionsmöglichkeit usw.) werden 
die ethische Diskussion über die Grenzen solcher 
Eingriffe beleben. (Cetron u.a. 32) 

Die zunehmende Macht der Medienkonzerne und deren 
Konkurrenz Ehrt zu einer Verflachung der Fernseh- und 
Radioprogramme (durch Ausklammerung von 
kontroversen, kritischen und anspruchsvollen Elementen). 
(Klemm u.a. 122-124) 

Das in den letzten Jahrzehnten eher abgebaute 
Verteilunésm uster Masse -Elite bezüglich Wissen und 
Bewusstsein könnte künftig wieder stärker 
vorherrschen: denn die orientiemngsfähige Elite 

wird aus der Flut 
der Programme weiterhin die Rosinen 

herauszupicken wissen. während die breite Masse auf 
Ungewohntes zunehmend mit Kanalwechsel reagiert. 
(Klemm u.a. 122 - 124) 

Wandel (seit den 70er Jahren in West- und Nordeuropa) 
von konformen zu nonkonformen Werten: ichbezogenen. 
ästhetischen, humanitären, personalen. Dies ergibt (bei 
einer Elite - CR) einen doppelten Trend zu aktiver 
Selbstverwirklichung und zu passiv-rezeptiver Sensibilität. 
(Eberlein 18ff.) 

Fortdauer der Komumhaltung bei bedeutenden 
Bevõlkerungsteilen: Abschieben von Verantwortung auf 
'zuständige Stellen' in Gesundheit, Erziehung, Politik - 
siehe die steigenden Gesundheitskosten, die Belastung der 
Schule mit immer neuen Aufgaben, die zunehmende 
Stimmabstinenz u.a. (Meinung aus AG) 
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o Zunehmendes Misstrauen gegen den Staat. 
('Wyler/Bühlmann - 3.W) 

Gesellschaftliche GI-UDD i e rungen 

Der Einfluss traditioneller Gruppierungen wie Parteien 
Gewerkschaften. Vereine sinkt tendenziell, im 
Zusammenhang mit grösserer Bîndungcscheu und 
zunehmender Distanz des Einzelnen zum Ganzen. 

Der zahlenmässige Einfluss der Kirchen geht zurück, was 
zu einer Ki-ng des gesellschaftlichen Auftrags der 
Kirchen oder zur völligen Bedeutungslosigkeit fuhren 
kann. Im Zug des neuen Konservatismus wird die 
Bildungsarbeit innerhalb der Kirchen an den Rand 
gedrängt oder ausgegiiedert. 

Politik 

o Abbau des Misstrauens zwischen Ost und West, u.a. dank 
Intensivierung von Beobachter-Austauschen. (Cetron u.a. 
3 1) 

o Zunehmender Einfluss weltrepionaler politischer und 
wirtschaftiicher Zusamrnenschlfisse wie EG, OAS, 
COMECON. (Cetron u.a. 31) 

o Teilweise Verlagerung der Machtzentren nach Ostasien 
und/oder in den Nahen Osten. (Meinung in der AG) 

o Zunehmend komdexere Entscheidungen bedingen die 
Abhängigkeit der Behörden von Expertenmeinungen. 

3 Zunehmende' Ohnmachtéefühle in der Bevölkerung. 
(Meinung der AG) 

Der zeitliche Abstand zwischen Problemformulierung 
und politischer Reaktion der zuständigen Instanzen 
wird immer grösser. (Meinung der AG) 

4 Alternativbeweéuneen, insbesondere im Bereich 
Oekologie. haben zunehmend Anhänger vor allem bei 
jüngeren Leuten. (Klemm u.a. 137, unter Bezug auf die 
Shell-Studie von 198 11 

3 Privatleute werden zunehmend mit ihren AnlieTen 
und Interesseq in den öffentlichen Raum treten und 
Gleichgesinnte suchen. aber vorzugsweise in 
selbstbestimmtem Rhythmus und ohne 
Vereinsbindung. (Kiubschulen 72/73) 
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Die sozialen Funktionen des Staates (Versicherung, 
Betreuung von Randgruppen. Justizvoiizug u.a.1 sind an 
Kapazitãtsgrenzen gestossen und führen zum Ruf nach 
selektiverem Einsatz der Mittel. (Wyler/Biihimann - 9.MT. 
Stooss 10, Kiing 23) 

* Nach einer Phase der Zentraiisierung von Kosten (in 
der Schweiz) jetzt Tendenz zur Verlagerung von 
Kosten vom Bund auf die Kantone. (Poglia 212ff.) 

Das wahrscheinlichste von drei Schweizer Szenarien ist 
die Fortsch reibung der heute trendbestimmenden 
politischen Kräfte - wahrscheinlicher als das Aufkommen 
einer Technokultur oder einer sanft technologisierten, 
dualwirtschaftlichen Gesellschaft. Weber 2) 

Die Frauen werden mehr politische Macht haben, was die 
Wahrscheinlichkeit der Durchsetzung von typischen 
Frauenqostulaten erhöht (gleicher Lohn für gleiche Arbeit. 
Kinderhiitedienste usw.). (Cetron u.a. 38) 

Mit der Zunahme des Senioren-Ante ils werden auch deren 
politische Ansichten zunehmendes Gewicht erhalten. 
(Saubenweig 24) 

Bildung 

Alléemeine AsDekte: 

die Gestaltung von Arbeit. Freizeit und Politik wird mehr 
ûualifikationen voraussetzen. (Kiemm u.a. 153) 

Mehr und mehr postuliert wird die Erhöhung der 
Lernfähigkeit der Gesellschaft in Richtung eines 
integrativen lallgemeinenì Wissens, neben der heute 
ii berb e ton ten arbei ts teiligen Spezialausbildung . (Fritsch 
270f.) 

+ Es mehren sich die Warnungen vor reiner 
Speziaiausbildung. (Bischoff 2 12, Huschke-Rhein. in: 
Heitkãmper 78) 

Bildungsziel-Formulierungen enthalten. neben Individuum 
und Gesellschaft, vermehrt auch das lange vergessene 
Element der Natur, indirekt angesprochen in Zielangaben 
wie Kreativität, musische Fähigkeiten. vernetztes Denken, 
Spiritualität u.a. (Gretier u.a. 25) 

Die Vewielfachung der Informationsquellen entwertet das 
Wissensmonopol des Schulsystems und ermöglicht 
alternative. aussersc hulische B ildungswegc, wie sie etwa 
die Idee des Bildungsgutscheins anvisiert. (Klemm u.a. 
122. Strategies 37) 

I- .. " . .-)-._-- . - - - -  I .  _.  



o Die Evaluation der Effizienz von Bildungsinstitutionen wird 
wichtiger werden. (Cetron u.a. 33. Education permanente 
(F) Nr. 91) 

o Innerhalb der BildungsinsCtutionen wird das Gewicht des 
Beratunasdienstes zunehmen. (Cetron u.a. 34) 

o Angesichts der Medienflut wird die These an Einfluss 
gewinnen. dass die Schule - und überhaupt bildende 
Institutionen - Erfahrungen aus erster Hand, anschauliches 
Leben vemitteln müsse. (Klemm U.a. 135) 

Schulisches Svstem íinkl. Hochschulen1 

o Das Malaise über die Stoffvennehrung in der Schule führt 
zu Postulaten wie Allgemeinbildung. Elementare Bildung. 
Schule als Beginn einer Lernlaufbahn. (Gretler u.a. 25) 

o Eltern, die eine andere (konservativere oder 
progressivere) Schule wünschen. verzichten zunehmend 
darauf. Aendemngen der staatlichen Schule anzustreben. 
und gründen stattdessen eine Privatschule. (Kiemm u.a. 
3 6) 

o Die Tendenz zur separaten Erstausbildung der geistigen - Elite auf der Sekundärstufe könnte zunehmen. (Klemm u.a. 
9 1 /92) 

o Im schweizerischen Bildungswesen ist eine Tendenz zur 
Abgabe von Kompetenze n nach 'unten spürbar: 
Dezentralisierung, Regionaiisierung (Ramseier 156) 
Elternmitsprache (Maier 5).  

o Zunehmende Forderung nach Oeffnung der Schulhäuser 
im Sinne von Bildungshãusern für "schulbezogene 
Fortbildung". (Robert. zit. nach Gretler u.a. 33) 

o Die potentiellen Teilnehmer wiinschen mehr 
Grundausbildungen und Abschlüsse für Envachsene (auf 
dem 2. Bildungsweg). (Fï 15 - Stroumza, Klemm u.a. 152) 

* Die schulische Erstausbildung wird möglicherweise 
für Erwachsene geöffnet. d.h. es käme zu einer 
Integration von erstem und zweitem Bildunqsweg, 
Schule und schulischer Erwachsenenbildung. (Fï - 

Hutmacher) 

von 
17- 

o Die schweizerischen Hochschulen werden die rekurrente 
Weiterbildung zu einem ihrer Schwerpunkte machen und 
sich mit allgemeiner Erwachsenenbildung für ein weiteres, 
nicht-akademisches Publikum befassen. (Schweiz. 
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Wissenschaftsrat 35 Iff., Schweiz. Hochschulkonferenz 
27ff.. Fi' l O / l  1 - Deppeier) 

Erwachse nenbildunp - insaesamt. 

Tendenz zur Entlastung der Erstausbildung zugunsten der 
Weiterbildung. (FT 13 - Hochstrasser. Robert zit. nach 
Gretler u.a. 53) 

* Tendenz in der Schweiz, Weiterbildung in 
Entwicklungs konzeDten schwergewichtig zu 
behandeln. (Gretler u.a. 73, siehe auch 'Berufliche 
Weiterbildung') 

.) Stärkeres Engagement des Staates fir die 
Erwachsenenbildung, tendenziell verbunden mit 
einengenden Auflagen bezüglich Themen oder 
Zielgruppen. (Hail/Stock 22, Fi' 13 - Deppeler) 

+ Die Bildungsverwaltungen werden vermehrt 
MSDreChDart ner auf Seiten der privaten 
Erwachsenenbildung suchen, insbesondere bei den 
Verbänden. (Fï 11 - Hochstrassser. FT 12 - Gaiìiker) 

Parallel zur Erhöhung der Mittel fir die 

Einfluss zu nehmen versuchen im Sinne einer 
Pedu ktion von venne intlichen DODDe imuriékeite n, 
d.h. auch von gesunder Konkurrenz und Vielfalt. (Fï 
17 - Hochstrasser, Folgerung CR) 

(insbesondere berufliche) 
Erwachsenenbildung wird der Staat 

Weiterbildung wird zunehmend als Instrument f ü r  
bestimmte sozial-politische Zwecke. als Feuerwehr bei 
allen Arten von sozialen Problemen eingesetzt. (Lenz 26, 
Hall/Stock 22. FT 15 - Huberman) 

Sowohl die berufsbezogene ais auch die nicht 
berufsbezogene Erwachsenenbildung werden wachseq. 
(Kiubschulen 29) 

Erwachsenenbildung. wie andere personenbezogene 
Angebote. lässt sich relativ schlecht rationalisieren, d. h. 
sie wird im Vergleich zu anderen Gütern eher teurer 
werden. (Kiubschulen 32/33) 

In den weltweit überwiegenden Entwicklungsländern wird 
Bildung und insbesondere Erwachsenenbildung vor allem 
als Mittel zu r Entwickiuqg und zum Ueberleben 
betrachtet: internationale Organisationen werden diesen 
Aspekt auch künftig, vielleicht sogar noch vermehrt, ins 
Zentrum stellen. (UNESCO 37) 

.. . .< ... "."" - 
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o Wahlweise zur Verfügung stehende Biidungsangebote 
dürften vorwiegend von bereits relativ gut ausgebildeten 
Personen benützt werden (Hail/Stock 13). wirken also 
auch als "Bedingung der Undeichheit". (Lenz 52) 

o Neue Bewegungen (Frauenbewegung. 
Menschenrechtsgmppen, Bürgerinitiativen usw.) werden 
Träger von Biidungsanstrengungen. (HaU/Stock 15) 

o Die Auseinandersetzung mit den Erzeugnissen der 
Freizeitindustne wird eine wichtige Aufgabe der 
Erwachsenenbildung. (Klubschden 76) 

Berufliche Weiterbilduna im besonderen 

o Das lebenslange Lernen, insbesondere die Aktuaiisiemng 
und Ergänzung von beruflichen Qualifikationen. wird 
zunehmend wichtiger. (Klemm u.a. 160) 

I) Weiterbildung - zumindest im S@ne der beruflichen 
Quaiifikationserhaltung und Höherqualifìzierung - 

wird wichtiger 
auch in der ODük von Dolitisch grãpenden Kräften der 
Schweiz. (Delamuraz 1987 und Cotti 1988. beide 
zit. nach Gretler u.a. 44ff.. Schweiz. 

Wissenschaftsrat und Schweiz. Hochschuikonferenz. 
beide nach Gretler u.a. 49ff., EDK = Greüer u.a.. Kt. 
Bern 1982. 30f.. und 47, Kt. Freiburg 1984, 5. 
Schweiz. Gewerbeverband nach Gretler u.a. 47) 

* Eine Bildungsbereitschaft des Einzelnen besteht vor 
aliem im Hinblick auf "überschaubaren Nutzen". 
(Sauberzweig 25, Lenz 34) 

r )  Starke Erweiterung der Weiterbiidungstätigkeit, mit 
Arbeitsalatz als auslösendem Faktor. (Lengrand 15 1) 

o Der Wechsel von Aus-/Weiterbildungstätigkeit und Praxis 
wird zunehmend üblicher, d.h. das Modell der rekurrenten 
Bildung (OECD 1973, siehe Gretler 41) samt den sie 
begleitenden Postulaten wird sich durchsetzen. Diese sind: 

* PrMs als gleichwertige Zuiassungsbedingung wie 
vorgeschaltete Abschlüsse. 

* Zusammensetzbare Bildungcbausteine (Zertifikate 
u.a.1. 

i )  Verstärkte Förderung geographischer und. zeitlicher 
Zuéändichkeit der Bildungsangebote, u.a. dank 
Modellen des Distanz-Lernens. (Gretler u.a. 41) 



o Von Wirtschaft. Bexufsbiídungsbehörden und Berufstätigen 
selbst werden mehr Lehrgänge zum Erwerb höherer 
beruflicher Abschlüsse (HTL. HWV usw. ) gewünscht. (FT 
13 - Blumer) 

o Die Wirtschaft wird in der beruflichen Aus- und 
Weiterbildung eine noch grössere Rolle als heute spielen. 
(Kiemm u.a. 160. FT 14 - Straumann, Cetron u.a. 33: die 
Ausgaben für  die innerbetriebliche Weiterbildung in den 
USA von heute (1987) 80 Milliarden Dollar jährlich 
werden sich bis 2001 verdoppeln) 

* Die a m  schnellsten wachsende Trägerkategorie ist in 
den letzten Jahren die der Grossfirmen gewesen und 
könnte es weiterhin sein. (Hall/Stock 23) 

Die Linienabte ilunéeq der Firmen werden vermehrt 
zugleich das Aus- und Weiterbildungszentrum für die 
dort beschmgten Arbeitnehmer sein. (Cetron u.a. 37) 

o Eine Beteiligung der Schweiz an europäischen I= EGL 
Programmen für Weiterbildung und Mobilität wird vom 
Bundesrat als wünschbar erachtet. (Gretler u.a. 44) 

Medien . Methoden, Veranstaltungsformen 

' <  

Die Medienkonzerne werden vermehrt auch mediale 
Bildungsangebote (Bildplatten. kombiniert mit 
Bildschirmtext. Computer-Teachware usw.) herstellen und 
damit zur Konkurrenz der bisherigen Bildungsínstitutionen 
werden. (Klemm u.a. 122) 

Im Vergleich zum Lerninhalt selbst wird das Aneignen von 
Lernmethoden wichtiger. (Cotti 1988 nach Gretler u.a. 45) 

Das steigende durchschnittliche Bildungsniveau wird 
vemehrt den Wunsch nach flexiblen Veranstaltungen 
wachrufen. weil die initiativen Teilnehmer die Stütze des 
starren Zeitrasters weniger brauchen. (Kìubschulen 72) 

Organisiertes und selbständiges k m e n  fern vom 
Kursraurn (Fernkurse. Telematik u.a.) wird wichtiger 
werden. (Fi' 18 - Hochstrasser. Cetron u.a. 33) 

Aufkommen einer 'Funktionspädagogik'. d.h. des Lemens 
im V o l b e  von Funktionen. nicht im blossen Erleben von 
Inhalten: angewandtes Schreiben. Medieneinsatz, kreative 
Aktivität usw. (Eberlein 18ff.) 

o Zunahme der Bildungsreise ais Veranstaltungsfom (u.a. 
bedingt durch die Zunahme der Jungsenioren). (Meinung 
in AG) 

... _. 



o Bezüglich Lehrmittel wird in näherer Zukunft vor alleni 
die Video-Kassette an Bedeutung gewinnen, später dann 
die Bildplatte ais fast ideales. weil interaktiv mittels 
Computer veränderbares Medium für Texte. Bilder und 
Töne. (Klemm u.a. 1 17/118) 

o Beim CornDuter als Lernmittel wird es nach der Euphorie 
zu einem "Motivationmerfail" kommen. mangels lebendiger 
Interaktion (wie dies schon 1983 in den USA festgestellt 
worden sei). IKlemm u.a. 132) 

Am ehesten noch wird der Computer auf breiter Basis 
in der beruflichen Weiterbildung zum Einsatz 
kommen, weil dort das drillmässige Einüben wichtig 
ist. (Klemm u.a. 132/ 133) - 

o Private Datenbanken könnten öffentiiche Bibliotheken 
konkurrenzieren. (Cetron 34) 



2.2. Der quartäre Bildunpsbereich 
IErr;Rachsenenbildune/Weiterbildunel in der Schweiz 

ereicht' 2.2.1 Zum Beerfn Quartarb tt 

Die klassische Bildungspoiitik und -Planung in der Schweiz 
unterscheidet drei Bereiche bzw. Stufen des Bildungswesens: 
- der Primârbereich umfasst die obligatorische Schule: - zum Sekundärbereich gehören v.a. die Berufs- und 

Mittelschulen (wobei zwischen Sekundarstufe I und II 
unterschieden wird.): 
als Tertiärbereich wird die Hochschulstufe mit den 
nicht universitären beruflichen Weiterbildungsschulen 
(Technika usw.) bezeichnet. 

- 

Von dieser Einteilung wird fast die gesamte Erwach- 
senenbildung entsprechend der Definition der SVEB nich t 
erfasst, was Konsequenzen auf praktisch allen Ebenen hat. Es 
empfiehlt sich daher, diesen ganzen - obzwar sehr hete- 
rogenen - Bereich der Weiterbildung Exwachsener nach der 
beruflichen Erstausbildung eigens zu benennen: der Begriff 
Quartärbereich bietet sich dafür an (vgi. Grafik Seite 4 5  1 

Der Quartärbereich schiiesst zwar an die drei vorangehenden 
Bereiche an. weist jedoch deutliche eigene Qualitäten und 
Merkmale auf. Er hat mit Lernenden im Enirachsenenalter zu 
tun, die in anderen Lebenssituationen stehen ais Kinder und 
Jugendliche. deren Lem- und Leistungsfähigkeit einer von 
der Forschung zunehmend erhellten Entwicklung 
unterworfen ist. die praktische Lebens- und Berufserfahrung 
in den Bildungsprozess einbringen und die sich in 
besonderer Weise an ihrer eigenen Bildung beteiligen wollen 
und können. 

Erkenntnisse aus der Schul- und Jugendpädagogik können 
nicht unbesehen auf die Erwachsenenbildung übertragen 
werden. 

Dieser quartäre Bereich ist in unserem Land durch zwei po- 
litische Gegebenheiten charakterisiert: . 

- historisch gewachsene. unübersichtliche Kompetenz- 
Verteilung zwischen Bund und Kantonen in der Bil- 
dungspolitik: 
die ausgesprochen subsidiäre Rolle des Staates ge- 
genüber den privaten Biidungsträgern und gegenüber 
den untergeordneten öffentlichen Instanzen. 

- 

Der Quartärbereich ist überall - wenn auch in verschiedener 
Weise - von privaten und privatwirfschaftlichen Organisatio- 
nen geprägt. Im Vergleich zum benachbarten Ausland ist die 
schweizerische Erwachsenenbildung damit zweifellos un- 

.-_I .-----. 
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übersichtlicher, aber auch unbürokratischer und bewegli- 
cher. 

2.2.2. Zielfetder im Quartärhereich 

In diesem Kapitel beschreiben wir kurz die Situation im. 
quartären Bildungsbereich in der Schweiz, notieren Fragen 
und Aufgaben. die sich der SVEB daraus stellen können. und 
formulieren abschliessend einige zentrale Zielvorstellungen 
fur den Quartãrbereich. Dabei behandeln wir die Zielfelder. 
die bildungspolitischen Zuständigkeiten und Aufgaben, die 
im Weiterbildungswesen tätigen Organisationen (gleichzeitig 
eine Art Konkurrenz-Analyse für die SVEB), die personelle 
Situation und die Frage der Forschung, Entwicklung und 
Lehre. 

In der Erwachsenenbildung können die folgenden vier 
Zielfelder unterschieden werden: 

- Bildung zur Entfaltung der eigenen Person, ohne un- 
mittelbaren Nutzen oder Zweckbestimmung nach aus- 
sen: 
Bildung zur Bewältigung der beruflichen Aufgaben. im 
Sinne der Ausbildung, der Fort- und Weiterbildung oder 
der Umschulung: 
Bildung im Hinblick auf die Uebernahme sozialer Rollen 
(Eltern, Konsumentinnen, Staatsbürger usw.); 
Bildung zur Gestaltung der freien Zeit und Erholung. 

- 

- 
- 

Eine besondere Stellung nehmen Sprach- bzw. Gesprächs- 
kurse ein. die gleichsam multifunktional eingesetzt werden 
können und je nach Person zum einen oder anderen Zielfeld 
gehören. 

Alle diese Zielfelder sind in der schweizerischen Bildungs- 
landschaft weit verbreitet. wenn auch sehr unterschiedlich 
je nach Region, Schicht, Organisation und 
Bevölkerungsgruppe. Alle haben in den letzten Jahren - aus 
verschiedenen Griinden - auch stark an Bedeutung 
gewonnen. Dazu einige Stichworte: 

- Die Persönlichkeitsbildung ist umso .wichtiger. je mehr 
die Person durch technische und Umwelteinflüsse 
eingeschränkt und gefährdet ist; zu denken ist hier 
etwa an computerisierte Arbeitsplätze mit ihrer 
Tendenz zur Rationalisierung, Normierung und 
Isolierung. Aber auch die Gestaltung der verschiedenen 
Lebensphasen bis ins hohe Alter verlangt vom 
Erwachsenen immer neue Schritte der persönlichen 
Bildung. 
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- Damit ist bereits der Bereich sozialer Rollen 
angesprochen: Eltembildung, Seniorenarbeit, 
Freiwilligenhilfe im Gesundheits- und Soziaiwesen. 
Arbeit mit den verschiedenartigsten Randgruppen. mit 
Behinderten und Benachteiligten charaterisieren mehr 
und mehr ganze Kurse der Erwachsenenbildung: gerade 
in diesem Feld werden neue Lernstrukturen 
(Aktionslemen, Projektarbeit) neben den herkömm- 
lichen Kursformen erprobt. 

- 

I 

Die berufliche Erwachsenenbildung hat sich aus 
verschiedenen Gründen sehr eigenständig und oft völlig 
unabhängig von den anderen Zieifeldern entwickelt. Sie 
ist als einzige in der Regel direkt mit dem materiellen 
Ertrag verbunden und steht daher fur viele Erwachsene 
klar im Vordergrund, wie neue Untersuchungen 
(BBW/BIGA 1988) deutlich zeigen. Hãufig, vor allem irn 
innerbetrieblichen Bereich, ist sie auch nicht freiwillig. 
I h r  Akzent liegt auf direkt umsetzbarer Qualifizierung. 
und auch die Bildungsbemühungen im persönlichen 
oder sozialen Bereich dienen in erster Linie der 
besseren Bewãitigung der beruflichen Aufgaben. Die 
Spannung zwischen funktionaler Schulung, wie sie in 
der Berufsbildung vorherrscht - übrigens bis in die 
Terminologie hinein - , und einer gesamtmenschiichen 
personalen Bildung, wie sie von den meisten 
Mitgliedorganisationen der SVEB hochgehalten wird, 
prägt die Erwachsenenbildung in der Schweiz mehr 
und mehr. Beide könnten voneinander profitieren. 
zeigen aber noch starke Beriihmngsängste. 

- Bildung zur Freizeitgestaltung - das alte klassische Bild 
der Erwachsenenbildung - wandelt sich angesichts der 
grösser werdenden arbeitsfreien Zeit und der 
wachsenden Möglichkeiten des Reisens, der Ferien, des 
Medienkonsums, der kreativ-gestalterischen Betätigung 
sehr stark: da und dort wird sie zu einer eigenen 
Industrie (Animationsprogramme usw.). 

Für die SVEB können sich daraus folgende Aufgaben ergeben: 

o 

o 

o 

Sie fördert die Begegnung und den Austausch zwischen 
den genannten Zielfeldem. 
Sie pflegt vor d e m  die Kontakte zwischen beruflicher 
und übriger Erwachsenenbildung. 
Sie entwickelt neue Formen der Bildung und des 
Lernens und nimmt Anregungen aus der Arbeitswelt. 
aus dem Sozialwesen usw. auf. 



2.2.3. Die bildunesnoiitische Situation in der Schweiz 

Grundsätzlich besteht im Bildungswesen eine 
Kompetenzzuweisung an die Kantone. Diese sind für den 
Primãrbereich ausschliesslich. für die Sekundär- und 
Tertiärstufe grösstenteils zuständig, allerdings mit 
gewichtigen Einschränkungen: Dem Bund obliegt die 
Anerkennung der Maturität, die Regelung der Berufsbfldung 
(BV Art. 34) in rund 85% aller Berufe (Industrie, Gewerbe, 
Handel, Landwirtschaft, Hausdienst) und die Ausbildung an 
den eidgenössischen Technischen Hochschulen ETH/EPF. 
In diesen beiden letztgenannten Gebieten engagiert sich der 
Bund auch in der Fort- und Weiterbildung, wahrend im 
übrigen die gesamte Erwachsenenbildung bemflicher, 
persönlicher oder sozio- kultureller Art - wenn überhaupt 
staatliche Kompetenzen gefragt sind - in die kantonale 
Oberhoheit fallen. 

Rechtlich verfügt der Bund in den genannten Bereichen über 
die notwendigen Gmndlagen auf Verfassungs-, Gesetzes- und 
Verordnungsstufe. Für die Zuständigkeit der Kantone im 
Quartärbereich sind die Rechtsgmndlagen dagegen sehr 
knapp und uneinheiüich, häufig in Form einzelner 
Artikel/Paragraphen in Schul-. Erziehungs- und 
Kulturgesetzen oder verpackt in generelle 
Kompetenznormen. Spezifischere und ausführlichere 
Rechtsgmndlagen bestehen auf kantonaler Ebene erst in 
einzelnen Bestimmungen (vgl. WEB, Vorschläge f ü r  Gesetze 
zur Förderung der Erwachsenenbildung 1983: Schriften zur 
Erwachsenenbildung Nr.2) 

Im Bereich der vom Bund geregelten beruflichen Aus- und 
Weiterbildung bestehen nicht nur umfassendere 
Rechtsgmndlagen. sondern auch grössere administrative und 
finanzielle Ressourcen: Für eine regelmässige 
Su bven tionierung der beruflichen Wei terbiidung investiert 
der Bund jährlich zwischen 50 und 70 Mio Franken. in die 
soziale. kulturelle und persönliche Erwachsenenbildung 
zwischen 2 und 3 Mio Franken. Für die ailgemeine 
Erwachsenenbildung wenden Bund. Kantone und Gemeinden 
rund 50 Mio. Franken auf. (Darin sind die Kosten fir die 
Mitbenützung der Bildungclnfrastruktur nicht 
berücksichtigt.) Präzise Zahien über diese Aufwendungen 
bestehen nicht: sie müssten im Rahmen einer 
systematischen Erhebung aufgearbeitet werden. 
Die typisch schweizerische Kompetenzaufteiíung im 
Bildungswesen hat zur Folge, dass es eine Gesamtschau des 
Quartarbereichs im Sinne einer nationalen 
Weiterbildungspoiitik nicht gibt. Es fehlen umfassende 
Zielsetzungen auch dort. wo entsprechende Titel solche 
vermuten liessen (vgl. Thesen zur Weiterbildung der 
Schweiz. Hochschulkonferenz: Umfrage über Weiterbildung 
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des BBW/BIGA). wird doch immer nur ein Sektor für sich 
betrachtet. Weder BIGA noch Bundesamt für Bildung und 
Wissenschaft (BBW) noch PRO HELVEiTA beim Bund. weder 
EDK noch die Hochschuikonferenz noch die 
Bemfsbiidungsämter-Konferenz bei den Kantonen. weder 
SVEB noch andere private Dachorganisationen je fur sich 
allein können eine solche Politik formulieren. Ein Forum für 
alle aber fehlt. 

, 

Für die SVEB können sich daraus folgende Aufgaben ergeben: 
o Sie ruft die Mstenz eines quartären Bereichs des 

Bildungswesens in der Schweiz im-Rahmen ihrer . 

Oeffentlichkeitsarbeit immer wieder in Erinnerung, 
hebt seine Bedeutung hervor und fordert seine 
Anerkennung. 
Sie steilt das je verschiedene Verhäitnis des Staates 
(Bund und Kantone) zur beruflichen Weiterbildung 
einerseits. zur persönlichen. sozialen und kulturellen 
Erwachsenenbildung andererseits zur Diskussion und 
schlägt Entwicklungen und Verbesserungen vor. 
Sie fordert kompetente Anlaufstellen und 
Gesprächspartner für den Quartãrbereich in den 
öffentlichen Verwaltungen. 
Sie trägt dazu bei, eine Weiterbildungspolitik in 
unserem Land zu entwickeln. die Aussagen macht über 

o 

o 

o 

Zielsetzungen und Erfolge 
Zusammenarbeit Private - öffentliche Hand und Bund 
- Kantone - Gemeinden 
Anerkennung und Subventionierung von 
Weiterbiidungsprojekten und Institutionen 
Stipendiemng individueller 
Weiterbiidungsanstrengungen 
Biidungsurlaub für alle Arbeitnehmer 
Gestaltung rechtlicher Grundlagen auf allen Stufen. 
die Erhebung statistischer Daten betreffend die 
Kosten und die Finanzierung der allgemeinen 
Erwachsenenbildung auf allen Ebenen. 

2.2.4. Die OtPanisationen im Quartärbereich 

Verschiedene der oben genannten Öffentlichen Stellen sind 
direkt auch Träger von Weiterbildungsangeboten. Dabei 
engagiert sich der Bund mit dem BIGA und dem Schweiz. 
Institut für Berufspãdagogik (SIBP) in der beruflichen 
Weiterbildung der dem Bundesgesetz über die Berufsbildung 
unterstellten Bemfe und in der Aus- und Fortbildung der 
Lehrkräfte an gewerblich-technischen Berufsschulen; mit 
den Technischen Hochschulen Lausanne und Zürich in der 
Weiter- und Fortbiidung der dort ausgebildeten 
akademischen Berufe: mit der Sektion Erwachsenenbildung 

.- 



Umfeld 32 

der Nationalen Schweiz. UNESCO-Kornmissfon (NSUK) stellt 
er ein Begegnungsfeld für Vertreter aller Teile des 
Quartärbereichs zur Verfügung. Die Kantone ihrerseits sind 
in der Regel Träger von Berufsschulen und damit wichtige 
Erwachsenenbildungs-Anbieter im beruflichen und 
berufsnahen Feld. oft aber auch in der nichtbedichen 
Weiterbildung. Einzelne Kantone (Bern, Genf] bieten 
Konzepte und Kurse für Mitarbeiter(innen) in der 
persönlichen, sozialen und kulturellen Erwachsenenbildung 
ari, unter anderem in Verbindung mit verwaitungsinterner 
oder Lehrerf'ortbildung. Zu den öffentlichen Trägem gehören 
auch die Kantone. in deren Regie Volkshochschulen geführt 
werden (beide Basel, Tessin), oder die Gemeinden. welche 
die schulnahe Elternbildung. die hauswirtschaftliche 
Fortbildung usw. selber betreuen. 

Zu den zahlenmässig bedeutendsten Organisationen im 
Quartãrbereich gehören die Betriebe. Naturgemäss 
existieren nur unvollständige Angaben und Zahlen über die 
innerbetriebliche Fort- und Weiterbildung. doch lassen die 
zahl der innerbetrieblichen Ausbildner. die entsprechenden 
Publikationen und die Erfahrungen in den einschlägigen 
Organisationen (Zentralstelle für betriebliche 
Ausbildungsfragen ZBA bezw. Association romande des 
formateurs en entreprise ARFORE) den grossen Umfang 
dieses Zweigs der Weiterbildung ahnen. Ergänzend sind hier 
auch branchenspezifische firmenübergreifende Tätigkeiten 
von Arbeitgeber-Organisationen (Maschinenindustrie, 
Kantonalbanken um.) zu nennen, In den letzten Jahren ist 
die Fort- und Weiterbildung zu einem zentralen Arbeitsgebiet 
fast aller Berufsverbände und Gewerkschaften geworden, die 
dafür häufig sogar eigene Bildungsinstitute und -Zentren 
geschaffen haben. Eine ganz eigene Stellung fiir die 
berufliche Emchsenenbiidung. aber auch f ü r  andere 
Angebote nimmt das Schweiz. Rote Kreuz (SRK) im 
Gesundheitswesen ein. 

Wenn wir den Bereich der so deidarierten Institutionen der 
Erwachsenenbildung im engeren Sinn verlassen. müssen 
zahlreiche neue Organisationen erwähnt werden, die in der 
Bildung von Erwachsenen tätig sind: ökologische und 
entwicklungspolitische Bewegungen, Frauenorganisationen. 
Stiftungen für soziale Zwecke. Freizeit- und Tourismus- 
Betriebe (Bildungsreisen. Aktivferien). New Age- und 
Esoterik- Gruppierungen usw.. Zu erwähnen sind aber auch 
die Massenkommunikaüonsmittel mit teilweise gezielten 
Bildungsangeboten für Erwachsene (Radio-Universität, TV- 
Kurse usw.) 

Einen besonderen Aspekt der Weiterbildung decken 
zahlreiche Privat- und Femschulen ab, besonders im Zweiten 
Bildungsweg. Auch die Zahl privatwirtschaftlicher Klein- und 
Einzelfirmen (selbständige Ausbildner/Kursleiter/Berater) 
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hat in den letzten Jahren stark zugenommen, mit einer 
offenbar ebenso stark wachsenden Nachfrage nach solchen 
Dienstleistungen.1m Bereich der Beratung müssen die gut 
ausgebauten Stellen für Berufsberatung. die 
Berufsinformationszentren (BIZ) und die speziellen 
Berufsberater fiir Erwachsene (Laufbahnberatund erwähnt 
werden. Für Information und Dokumentation stehen mehr 
und mehr Gelegenheiten auch regional zur Verfügung: in 
didaktischen Zentren, Universitätsbibliotheken, 
Schulplanungssteilen (ZBS, IRDP, CESDOC) usw.. die sich 
zunehmend für den Quartarbereich interessieren. Das 
Bundesamt für Statistik baut allmähiich auch 
Weiterbildungsfragen in seine Tätigkeit ein, die EDK 
beauftragt ihre Weiterbildungszentraie für Mittelschullehrer 
[WBZ) mit der Bearbeitung allgemeiner 
Weiterbildungsfragen. die Koordinationsstelle für 
Bildungsforschung dokumentiert mehr und mehr 
Forschungsvorhaben aus dem Quartãrbereich. einzelne 
Universitäten vergeben Lehraufträge für 
Erwachsenenbildung oder (Bern) schaffen dafür Lehrstühle.. . 
Die Liste enthalt wohl das Wichtigste, ist aber Zweifellos 
unvollständig. 

In diesem Umfeld, in dieser vielfäitigen Zusammenarbeits- 
und Konkurrenz- Situation bewegt Sich die SVEB. als 
Zusammenschluss vornehmlich privater, nicht 
gewinnorientierter, im persönlichen, sozialen, kulturellen. 
beruflichen und politischen Bereich tätiger 
Erwachsenenbildungs-Organisationen. 

Für die SVEB können sich daraus folgende Aufgaben 
ergeben: 

Sie pflegt den Kontakt und Infonnationsaustausch mit 
ailen Trägem und Dienstieistungsstellen im quartären 
Bildungsbereich. 
Sie vertritt eine Envachsenenbiidung. die ein breiteres 
Spektrum bearbeitet ais der Bund für den beruflichen 
Bereich oder ais die Kantone für den allgemeinen 
Bereich. 
Sie definiert und vertritt ihre eigenen Aufgaben unter 
Berücksichtigung der Tätigkeiten anderer Instanzen 
und Organisationen im Weiterbiidungsbereich. 
Sie leistet ihren Beitrag zu einem funktionsfähigen Netz 
für Information. Dokumentation. Beratung zwischen 
ihrer eigenen Geschäftsststelle und den erwähnten 
andem Steilen im Quartãrbereich. 
Sie regt an bzw. organisiert selbst ein nationaies Forum 
aller i& Quartärbereich tätigen Organisationen (vgl. EP 
4/88). 
Sie arbeitet projektbezogen bilateral mit einzelnen 
Organisationen zusammen. 
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o Die SVEB bedauert die Ende 1988 erfolgte Abschaffung 
der Sektion "Erwachsenenbildung" der Nationalen 
Schweiz. UNESCO-Kommission. 

2.2.5. Das Pemonal im Quartou '- bereich 

In der schweizerischen Erwachsenenbildung, zu der auch 
die berufliche und innerbetriebliche Fort- und Weiterbildung 
zu zählen ist, sind schätzungsweise zwischen 1000 und 2000 
hauptbemfliche und Zehntausende von neben- und 
ehrenamtlichen Mi'tarbeiter/innen tätig. Aile Schätzungen 
und Statistiken sind mit Vorsicht m behandeln, weil sich die 
genaue Abgrenzung sowohl der Erwachsenenbildung als auch 
der beruflichen Tätigkeit im Quartärbereich als 
ausserordentlich schwierig erweist. So ist es eines der 
Merkmale dieses Bildungsbereichs, dass sehr viele berufliche 
Kombinationen mit andern, eher traditionellen und 
vertrauten beruflichen Aufgaben vorkommen: Weiterbildung 
hat sich in den letzten Jahren zu einem Sektor vieler 
klassischer Berufe in ailen Branchen entwickelt, deren 
Träger/innen aber die bisherige berufliche Identität 
beibehalten und deshalb nur schwierig statistisch oder 
organisatorisch zu erfassen sind. Dementsprechend existiert 
auch ein äusserst vielfältiges Spektrum an Bezeichnungen 
(Ausbildner. Trainerin, Kursleiter. Seminarleiterin. Lehrer, 
Instruktorin, Schulungsleiter, Animatorin. Studienleiter 
Usw. ) . 
In Anlehnung an die betriebliche Realität kann von 
mindestens drei verschiedenen Anspruchs- und 
Kornpetenzniveaus ausgegangen werden: fachlicher 
Untemcht nach genauen Vorgaben: selbständige Bearbeitung 
von Weiterbildungsfragen in einem bestimmten Bereich: 
Leitung von Weiterbiidungsabteilungen oder Institutionen. 
Die Berufsbild-Arbeiten der Zentralstelle fir betriebliche 
Ausbildungsfragen (ZBA] und des Schweiz. Verbandes für 
Berufsberatung (SVB) lehnen sich hier an, während die 
SVEB bereits 1975 eine Gliederung der verschiedenen 
Berufe in der Erwachsenenbildung und der Europarat eine 
Typologie der Weiterbildungsberufe nach Funktionen 
vorgelegt hat. Eine wichtige Rolle in der Beschreibung von 
Berufsbildern bzw. Kompetenzprofilen kommt auch den 
Ausbiidungsstätten im Quartarbereich zu. 

' 

Berufe in der Erwachsenenbildung sind fast ausschliesslich 
Zweitberufe, herausgewachsen aus pädagogischen oder 
anderen Erstberufen. Höhere Funktionen in der 
Weiterbildung werden vornehmlich mit Akademikern aller 
Sparten besetzt. obwohl die Schweiz über praktisch keine 
universitäre Ausbildung mit Ausnahme von Genf im 
Weiterbildungsbereich verfügt. Die spezifische andragogische 
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Zusatzausbildung wird in Nachdiplomstudien (Universität 
Genf oder Ausland). in längerdauernden Kursen oder an 
nicht universitären Ausbildungsstätten erworben, häufig erst 
nach Antritt einer entsprechenden Stelle ais 
praxisbegleitende Weiterbildung. Die verschiedenen Aus- und 
Weiterbildungsmöglichkeiten für Mitarbeiter/innen im 
Quartärbereich sind noch ungenügend .erfasst und kaum 
miteinander vergleichbar: eine Pubiikaüon der SVEB zu 
dieser Frage wird 1989 erscheinen. 

Auf der Ebene der Hochschulen und der höheren 
Fachschulen bahnt sich eine Entwicklung an, die ais klare 
Professionalisierung im Quartärbereich zu bezeichnen ist. So 
geht Bern daran, einen Lehrstuhl für Erwachsenenbildung zu 
schaffen. wie er in Genf seit Jahren besteht. Lehraufträge für 
Weiterbildungsfragen werden in Freiburg, Zürich, Bern und 
St. Gallen. in Lausanne. Genf und Neuenburg regelmässig 
oder sporadisch vergeben. Für Berufsschullehrer ist ein 
Nachdiplomstudium in Weiterbildung geplant. und 
zahlreiche Berufsgmppen und -verbände bieten 
Weiterbiidungskurse für ihre Angehörigen in Fragen der 
Erwachsenenbildung an (Berufsberater u. a.). 
Eine öffentliche Anerkennung des Berufs des 
'Weiterbildungslehers" gibt es erst in Ansätzen: im 
Zusatzdiplom der Universität Genf und im Diplom der . 

Akademie Luzern. Auch in Berufsverbänden oder 
Fachorganisationen lassen sich die Mitarbeiter/innen im 
Weiterbildungsbereich nur schwer organisieren: Ansätze 
sind die assoziierte Mitgliedschaft bei der SVEB oder 
vereinzelte kantonale Organisationen (Solothurner 
Elternbildner u. a.). Daher ist auch der gesellschaftliche 
Status der Erwachsenenbildungs-Mitarbeiter/innen sehr 
uneinheitiich und kaum öffentlich geregelt. 
Personalausbildung. -rekrutiemng und -einsatz sind in 
diesem Bereich - vor allem wegen der weitgehend privaten 
Trãgerschaft - in erster Linie eine Sache des freien Marktes. 

Für die SVEB können sich daraus folgende Aufgaben stellen: 

o 

o 

Sie trägt zur Märung von Berufsbildern bei und forscht 
und publiziert dazu. 
Sie macht die Ausbildungssituation fir Berufe in der 
Envachsenenbiidung transparent und trägt zur 
gegenseitigen Anerkennung und Durchlässigkeit bei. 
Sie fordert die Verankerung der Erwachsenenbildung 
an den Hochschulen und fördert sie mit eigenen 
Kräften. 
Sie ergänzt das bestehende Angebot durch eigene Aus- 
und Fortbildungsangebote. 

o 

o 

, . .. . 
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o Sie trägt zur beruflichen Organisation von 
Erwachsenenbildner/innen bei durch eigene Angebote 
oder durch Anregung eines Bedsveïbandes. 
Sie hilft mit, die öffentliche Anerkennung von 
Weiterbildungsberufen voranzutreiben. 

o 

2.2.6. Forschung. EnMcHuna und Lehre im Quartärbereich 

Entsprechend der bisher schwachen Vertretung der 
Erwachsenenbildung an den schweizerischen Hochschulen 
wird im Quartärbereich auch wenig geforscht. AUerdings 
zeigt die Dokumentation der Schweiz. Koordinationsstelle für  
Bildungsforschung eine steigende Tendenz. 1988 wurde 
auch die Fachgmppe Erwachsenenbiidung der Schweiz. 
Gesellschaft für Bildungs-Forschung (SGBF) wiederbelebt und 
die neu gegrllndete Schweiz. Gesellschaft fir Angewandte 
Bemfsbildungs-Forschung (SGABF), ein Produkt des 
nationalen Forschungsprogramms "Education et vie active". 
widmet sich verschiedenen Weiterbildungsfragen. Besonders 
aus der Abteilung Erwachsenenbildung der Universität Genf 
kommen immer wieder neue Forschungsarbeiten und 
entsprechende Publikationen. Unter den eigentlichen 
Erwachsenenbiidungsinstitutionen verfügen einzig die 
Kiubschuien über Forschungskapazitãten. Immerhin erwähnt 
der Entwickiungsbericht der Schweiz. Gesellschaft für  
Bildungsforschung die Ewachsenenbildung in einem 
eigenen Abschnitt. 

Wie es an eigenen. auf den Quartärbereich spezialisierten 
Forschungsstellen mangelt, so fehlt es auch an 
entsprechenden universitären Lehrangeboten (Ausnahme 
immer Genf) sowie an Publikationen und Verlagen, die 
regelmässig für Weiterbildungsfragen zur Verfïigung stehen. 
Die Nachfrage dafür ist im beschränkten schweizerischen 
Markt  zu klein, sodass Anleihen im benachbarten Ausland - 
v.a. in der Bundesrepublik und in Frankreich - gemacht 
werden müssen. 

Die noch wenig erfreuliche Lage in diesen Belangen des 
Quartarbereichs geht zweifellos auch auf gegenseitige 
Unkenntnis zwischen der in der Schweiz sehr praktisch- 
pragmatisch orientierten Erwachsenenbíidung und der eher 
an klassischen Forsckungsmodellen orientierten 
wissenschaftlichen Szene zurück. Das hat bisher praktisch 
völlig verhindert. dass Forschungsdegen aus der 
Erwachsenenbildung beim Schweiz. Nationalfonds fir die 
wissenschaftliche Forschung oder im Rahmen von Nationalen 
Forschungsprogrammen Gehör fanden. Die 
Aufgeschlossenheit jüngerer Professoren der Didaktik. 
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Pädagogik. Psychologie usw. verspricht hier eine deutliche 
Verbesserung in den kommenden Jahren. 

Für die SVEB ergeben sich daraus folgende Aufgaben: 

O Sie kann die Zusammenarbeit mit Forschern, 
Hochschulen und Instituten suchen. pflegen und 
intensivieren. etwa durch Mitarbeit in SGBF und 
SGABF. 
Sie kann weiterhin Forschungsergebnisse. welche 
fir die Emachsenenbildung interessant sind, 
publizieren und deren Autoren mit Praktikern der 
Weiterbiidung in Kontakt bringen. 

o Sie soll emachsenenbiìdungs-spezifische 
Forschungsaufgaben formulieren und in Zusam- 
menarbeit mit Forschern an Hochschulen oder an 
aussexuniversitären Forschungs- und 
Entwicklungsstellen realisieren helfen. 

o 

2.2.7. ZiclvorstellunPcn für den Quartärbercich 

Wenn die SVEB in Weiterbildungsfkagen in unserem Land 
weiterhin kompetent mitreden will. tut sie gut daran. sich 
an einigen grundlegenden Zielen zu orientieren, die heute 
noch mehr oder weniger utopisch anmuten mögen, in sich 
aber völlig einsichtig und auch nach aussen vertretbar sind. 
Solche Zielvorstellungen könnten sein: 

a Die Bildungsangebote im QB decken aile vorhandenen 
individuellen Bildungsbedürfnisse und den 
gesellschaftlichen Bildungsbedarf im beruflichen und im 
soziokulturellen Bereich ab, besonders was die 
Nachholbildung in diesen Bereichen und die Bildung für 
benachteiligte Bevõlkemngsgxuppen betrifft. 

b Die Bildungsangebote im QB sind - bei angemessener 
Eigenleistung - für alle Interessierten erreichbar 
(geographisch) und erschwinglich (finanziell). 

c Die Bildungsangebote im QB sind gesellschaftlich (vom 
Staat) und wirtschaftlich (von den Arbeitgebern) 
anerkannt. etwa in b a g  auf Bildungsurlaub. 
Stipendiexung, S teuererleichterungen usw. , ohne dass 
sie einer bürokratischen Kontrolle unterliegen. 

d Das Bildungsangebot im QB ist qualitativ auf dem Stand 
der anderen Bildungsstufen. v. a. dank einer 
entsprechenden Qualifizierung des haupt- und 
nebenberuflichen Weiterbiìdungs-Personals. 

I .  .I.. ' _.. - I /  I. .,,, . . . . ..__ . 
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Status und Ausbildung des Personals im QB entsprechen 
denjenigen der Mitarbeiter/innen in den übrigen 
Bildungs b e reic hen. 

Der QB ist so mit den übrigen Biidungsbereichen 
verbunden. dass ein kooperatives System der 
rekurrenten lebenslangen Weiterbildung entsteht. 
welches die bisherigen Gmndausbiidungen erheblich 
entlasten kann. 

Die Biidungsangebote im QB entsprechen den 
Forderungen nach Partizipation (Mitwirkung), 
Antizipation (Zukunftsbewusstsein), Autonomie und 
Ganzheitiichkeit. 

Die Bildungsangebote im QB gestatten das Wahrnehmen 
von Freiräumen und von Deutungsmustern, den Umgang 
mit Interessengegensätzen und Widerständen und die 
partnerschaftliche Austragung von Konflikten. 

Die Biidungsangebote im QB sind irn gleichen 
inhaltlichen Feld untereinander vergleichbar und 
erlauben dem Interessierten eine W-d. 

Im QB besteht ein Höchstmass an gegenseitiger 
Anerkennung der verschiedenen Trãgerinstitutionen 
und Angebote und ist die Durchlässigkeit weitestgehend 
verwirklicht. 

Die Bildungsangebote im Quartärbereich bieten optimale 
Möglichkeiten zur persönlichen Entfaltung und zur 
Identifikation mit der Umwelt. trotz Rationalisiemngs- 
und Anpassungsdruck in einzelnen Berufen. 



2.3. Bisherige Entwicklung und Leistunpen der 
SVEB 

23.1. Merkmale der institutionellen hitwicklung 

Quanh 'tative Zunahme 

Mitgliedorganisationen 1951 
1966 
1976 
1987 
1988 

Mitarbeiter der Geschäftsstellen: 

in Zïírich: in Lausanne: 

8 
: 16 
: 32 
: 28 ' 

: 29 

in Neuchâtel: 

1966 2 
1969 2.5 
1972 3.5 
1977 I' O. 1+ 1 teilz. Sekr. 
1981 " 0.2+1 teiiz. Sekr. 
1982 I' 0,2+2 teiiz. Sekr. 
1987 I' u 1 (O. 51+ 1 (O. 4) 
1989 " 2(0.51+1(0,2) 

(insgesamt 4,7 Personaistelien ab 1989) 

Prä gun ésvor - eãnée 

1951 

1966 

1969 

1970 

1971 

entstand eine Vereinigung von institutionen (und 
nicht, wie einer der Initianten. Fritz Wartenweiler. 
hoffte, eine Vereinigung von Personen): erste 
öffentliche Tagung-für-Erwachsenenbildung. in der 
ETH Zürich. 

Errichtung der Geschäftsstelle in Zürich. 
Schaffung der Section romande in Jongny/VD. 

erster Wochenkurs zur .Ausbildung von 
Kursleiter(inne1n. tastender Versuch. Positives Echo: 
Interesse bis heute anhaltend. zur Zeit 11. Lehrgang. 

Erste bildungspolitische Schrift: Bildungsreform ja - 
aber auch fir Erwachsene. 

Erste Nummer der eigenen Schríftenreihe "Ueber 
den Erfolg in der Erwachsenenbildung". 
Konferenz mit Vertretern der beruflichen 
Weiterbildung im GDI/Rüschlikon. Vorbereitet u. a. 
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1973 

1976 

1977 

1980 

1983 

1985 

1986 

1987 

1988 

durch eigene Umfragen und Untersuchungen 1969 u. 
1970. Echo und Resultate enttäuschend. 
Die Section romande beginnt mit der jährlichen 
Durchführung von kantonalen Tagungen: 
Coiloques /Journées publiques. welche in den Medien 
gutes Echo finden. 

Verfassungsvor!age über den Blldungsartikel wider 
Erwarten abgelehnt. Zukunftsaussichten (2. B. 
Vergrösserung der Geschäftsstelle Zürich) jäh 
gestoppt. 

Publikation des ersten Aus- und 
Weiterbildungskonzeptes "Berufe in der 
Erwachsenenbildung" (Schrift Nr. 31. 
In den Statuten werden jissoziierte Mitglieder 
vorgesehen. 

Konzept für die Entwicklung der Erwachsenenbildung 
in der Schweiz (Schrift Nr. 4). 

wird die 5. Woche und ab 1986 die 6. Woche 
obligatorisch für die Abgabe des WEB-Kursausweises . 
Ab 1983 unterscheiden die Statuten 2 Arten von 
ordentlichen Mitgliedern: gesamtschweizerische und 
sprachregionale. 

Die Zeitschrift 'Education permanente' erhalt eine 
ständige Redaktionskommission. seither erscheinen 
thematische Hefte. 

Präsident-/ Sekretär- florstandswechsel bei der 
Section romande. Neues Domizil des Sekretariats in 
Neuchâtel. 

Fachtagung: Entwickiungsplanung in der 
Erwachsenenbildung: wie vorgehen? Ste-Croix/VD. 

Erstes Treffen für assoziierte Mitglieder in Bief, 
geplant von der Section Romande. 

Eine Arbeitsgmppe der SVEB beginnt die Analyse 
aller in der Schweiz vorhandenen Ausbildungsgänge 
in der Emchsenenbiidung unci sucht nach Lücken 
und (gegenseitigen) Anerkennungsmöglichkeiten. 

Fachtagung: Gespräche zur Entwicklung der 
Erwachsenenbildung, Biel. 
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2.3.2 Aktionen und Erfolge der SVEB 

Der grösste Teil der öffentlich zugãngìichen Veranstaltungen 
der Erwachsenenbildung wird in der Schweiz von 
gemeinnützigen privaten Organisationen angeboten. Diese 
sind in der' SVEB zusammengeschlossen. 

Die beiden andern Haupttypen von Anbietern, die 
kommunalen Berufsschulen und die sich selbst 
finanzierenden Privatschulen, haben bisher ihre 
bildungspolitischen Anliegen betreffend die 
Erwachsenenbildung noch nicht gesamtschweizerisch 
formuliert. 

1962 Die SVEB regt mit der Schrift "Bildungszentren in den 
Gemeinden. neue Räume für die Erwachsenenbildung" die 
Gemeinden zur Projektierung oder Förderung solcher 
Zentren an. Zusammen mit der Nationalen Schweiz. 
UNESCO-Kommission führt sie in verschiedenen 
Landesteilen Orientierungs- und Besichtigungstage durch. 

,I. 

1965 Nach wiederholten parlamentarischen Vorstössen und 
Eingaben der SVEB beim Eidg. Dept. des Innern erhalt die 
StiftunP Pro Helvetia zusätzliche Mittel zur Fördemg der 
Erwachsenenbildung auf Landesebene. 

1966 Die SVEB richtet in Zürich eine permanente Geschäftsstelle 
ein - ermutigt durch einen Initialbeitrag (für 3 Jahre). den 
die beiden nationalen Genossenschaftsverbände, der Migros- 
Genossenschafts-Bund und die Coop Schweiz. zu gleichen 
Teilen erbringen. 

Am 5. November 1966 wird - an der 15. ordentlichen 
Mitgliedenrersammlung der SVEB in Jogny ob Vevey/VD - 
die Section romande de la FSEA gegriindet. 

1967 Die Herausgabe der Vierteljahres-Zeitschrift "Education 
permanente" wird von ihrer ersten Nummer an durch die 
Pro Helvetia unterstützt. 
Ein Beitrag der Schweiz. BundesfeiersDende ermöglicht der 
WEB. beim Institut für Arbeitspsychologie der ETH (Prof. H. 
Biäsch) eine Untersuchung zum Problem der Erfassung des 
Biidungserfolges durchführen zu lassen. Sie wird 1969 von 
Jacques Vontobel abgeschlossen und publiziert "Ueber den 
Erfolg in der Erwachsenenbildung". (neue Auflage im 
Westermann Verlag. Braunschweig, 1972.) Eine kurze 
Zusammenfassung dieser Untersuchung eröffnet die Reihe 
"Schriften zur Erwachsene nbildung". in welcher bisher 4 
Nummern erschienen sind. 

1 .... . 
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1968 

1970 

1971 

1973 

Die SVEB bietet die Karten ihres Autor-, Titel- und 
Schlagwort-Kataloges im Abonnement an. Damit erhalt der 
Empfänger einen Ueberblick über die Bestände und 
Neuzugänge. Bis 1988 sind 8600 Karten erschienen: rund 
3000 Bücher sowie 5500 Zeitschriften-Aufsätze (60% 
deutsche. 15% französische und 25% englische Literatur]. 

In der Oeffentlichkeit wurde die SVEB durch ihre 
Beteiligungen an Ausstellunéen weiter bekannt: 

1958 Schweiz. Ausstellung fur Frauenfi-agen/SAFFA 
196 1 Ausstellung für Gesundheitspflege. Turnen umd 

Sport/HYSPA Bern 
1964 Landesausstellung “expo 64”. Sektoren “Bilden und 

Gestalten“ und Troh und sìnnvoll leben”. Lausanne 
1979 Paedagogica, Fachausstellung fiir Schulung, Aus- und 

Fortbildung. Basel 
i 982 und 1983 Educata, Ausstellung fÜr Aus- und 

Weiterbildung, Zürich 

richtet die SVEB einen Lehrgang zur Ausbildung von 
Kursleitern ein: 4 Wochenkurse, verteilt auf 2 Jahre. Ab 
1981 waren es 5 Wochen und ab 1986 (10. Lehrgang) 6 
Wochen - verteilt auf 3 Jahre. Alle zwei Jahre beginnt ein 
neuer Lehrgang. Die Absolventen erhalten den SVEB- 
Kursausweis (bisher deren 188). , 

Begleitend entstanden eigene Lehrmittel, z. B. 
- Das Gruppengesprãch. Methodikblãtter f ü r  Gruppenleiter. 
(Ab 1977 mehrere Auflagen. zusammen herausgegeben mit 
AGEB und KAGEB) 

- Die Lemkartel, für die 5. Kurswoche, 1984 
- Merkblätter für Kursleiter zu verschiedenen didaktischen 

und methodischen Problemen. 

1970, 1973 und 1983 führt die welsche Sektion 
Methodikkurse für “Animateurs” durch. Die Einrichtung 
eines ständigen eigenen Lehrganges ist bisher nicht 
gelungen. 

erhalt die SVEB erstmals einen Jahresbeitrag der Schweiz. 
Konferenz der kmt .  Erziehunésdirektoren, Sie kann damit 
ihre Geschäftsstelle um einen wissenschaftlichen 
Assistenten und eine Haibtags-Sekretärin erweitern. 

Die SVEB setzt sich für den Bildunésartikel der 
Bundesverfassung ein. da er in einem - leider zu wenig 
beachteten - Abschnitt dem Bund auch die Kompetenz zur 
Förderung der Erwachsenenbildung (statt nur indirekt über 
die Pro Helvetia ) gegeben hätte. 

Die SVEB bedauert in einem Presse-Communiqué die 
Ablehnung des Postulates Schmid (St. Gallen) im Nationalrat. 



betreffend die gesetzliche Verankerung des Bildungsurlaubes 
für aile. 

1974 Das Fernsehen der welschen Schweiz zeigt - au€ Vorstösse 
der Section romande FSEA hin - monatlich Veranstaltungen 
zur Erwachsenenbiidung an. gas welsche Rad io wõchentl ich. 
Diese Leistungen werden vom Fernsehen nach kurzer, vom 
Radio nach rnehrjãhxiger Dauer unvermittelt eingestellt. 

1976 Zum 25-jährigen Jubiläum der SVEB, zu dem auch Bundesrat 
Hürlirnann seine Glückwiinsche überbringt. wird ein 
m m c  kluneskonzeD t für die Erwachsenenbilduné in de r 
Schweiz vorgelegt und erörtert: es wird 1977 publiziert. 

Rund 150 Einzelne und 40 Institutionen treten der SVEB ais 
gssoziierte Mitelieder bei. Viele davon leisten f ü r  die 
Vereinigung in vielfaltiger Weise wertvolle Hilfe. 

Das SVEB-Bulletin beginnt fünfmal jährlich zu erscheinen 
und wird gratis an die Mitglieder. an Medienieute, Behörden 
und weitere Interessierte verteilt. 

1977 Die SVEB bringt ein "Bildungsbüchlein zum Nachweis 
persönlicher Weiterbildung" heraus (in drei 
Landessprachen). Mehrere Auflagen ermöglichten bisher 
eine Verteiiung von mehr als 120 O00 Exemplaren. 

1985 Die SVEB erhalt eine Peda ktions-Kommission, und die 
Zeitschrift "Education permanente" erscheint in 
thematischen Heften. Besonders erfolgreich (und heu te 
vergriffen) waren folgende Ausgaben: 

- Supervision in der Erwachsenenbildung, 1985/1 
- Schreiben - ein schönes Thema. 1985/3 
- Frauen in der Erwachsenenbiidung 1987/4 
- Erwachsenenbildung-Therapie-Sozialarbeit 

Grenzen und Gemeinsamkeiten 1988/3 

1986 Das Sekretariat de r Sectio n romande wird von Lausanne 
nach Neuenburg verlegt und auf eine halbtagsweise Präsenz 
ausgebaut (Leiterin und Sekretärin). 

Seit ihrer Gründung im Jahre 1951 bietet die SVEB an ihren 
Jahresversammlungen (seit 1967 FachtaPunáen genannt) 
d e n  an der Erwachsenenbildung interessierten Personen, 
Institutionen und Behörden Gelegenheit zum 
Erfahmncsaustausch und zur J$rörteruné aktu eiler 
bildungspolitischer Probleme. Viele impulse. die an diesen 
Tagungen eingebracht wurden, haben konkrete Aktionen der 
SVEB ausgelöst. 
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2.3.3. Mitarbeit der Geschäftsstelle in wichtigen öffentlichen 
Kommissionen (in welchen (*) z.T. auch Vertreter 
einzelner Mitgliedorganisationen der SVEB mitwirken.) 

1969 - 1988 

1969 - 1975 

1969 - 1981 

1971 - 1983 

ab 1975 

ab 1987 

ab 1988 

Nationale Schweiz. UNE SCO-Kommission, Sektion 
Erwachsenenbildung (*). 

Eidg. Experten-Kommission. fir Fragen der 
Schweiz. Kulturpoiitik. "Kommission Clottu". 

Kuratorium für die Förderung des kulturellen 
Lebens im Kanton &ireau (*). 
Kantonale Kulturfördemns-Kommission des 
Kantons Zürich (*). Die 'Arbeitsgruppe fir 
Erwachsenenbildung und wissenschaftliche 
Tätigkeit' regt 1972 die "Experten-Kommission für 
die Erwachsenenbildung" an und leistet 
wesentliche Beiträge zum "Ueberdenken der Ziele 
einer zeitgemässen Erwachsenenbildung und der 
A b k i h n g  der Bediirfnisse". Schlussbericht 1974, 
Stufenplan an den Kantonsrat 1977. Gründung der 
"Zürcher Konferenz für Erwachsenenbildung" 1982. 
deren Sekretariat die Geschäftsstelle der SVEIB bis 
1988 führt. Eröffnung der kantonalen Dienststelle 
fir Erwachsenenbiidung 1983. 

Schweiz. Koo rdinationsstelle für BildunPsforschung 
(Beirat), Aarau. 

vier Vertreter der SVEB arbeiten im Ausschuss des 
Statuts: Zusammenarbeit zwischen Fernsehen DRS 
und den Institutionen und Organisationen der 
Erwachsenenbiidung der deutschen und 
rätoromanischen Schweiz / IOEB mit. 

Weiterbildungs-Kommission der Schweiz. 
Hochschulkonferenz / SHK. 



Quartar- 
stufe 

Tertiär- 
stufe 

Zum Begriff des quartären Bildungsbereichs 

I Erwachsenenbildung (berufliche und allgemeine) 
/ / / 

/ / / 

Universitäten 
Hochschulen I Höhere techn. Lehranstal- 

ten/HTL, Höhere Fachschulen I 
Sekundar- 
stufe II 

Berufsschulen 
Lehrerseminare I Mittelschulen I 

Sekundarstufe I 
Primarstufe 

Volksschule 

I 

Vorschule 

I 

Studenten besuchen 
Kurse in der 
Erwachsenenbildung 

Schüler besuchen 
Kurse in der 
Erwachsenenbildung 

Elternbildung 

Vorschulbildung 
( E l t e r n ,  Lehrer, 
bled ienpr ogr a m e )  

L 
R 


